Martin Luther: Von der Freiheit eines Christenmenschen (1520)

In: M. Luther – Ausgewählte Schriften Bd.I , hg. v. Karin Bornkamm, 1982

· Eine der großen Reformationsschriften des Jahres 1520.

· Anlaß: Veröffentlichung der Bannbulle durch Eck. Daraufhin schrieb Luther einen Sendbrief an Papst Leo X., dem er die Freiheitsschrift als Darlegung seines Glauben beilegte.

· Neben der lateinischen Fassung, verfaßte Luther eine kürzere deutsche, abgedruckt in WA7; 20-38.

Wie der Titel bereits sagt, begründet diese Schrift die, vom Evangelium gewirkte Freiheit des Christenmenschen. Luther stellt dazu zwei – scheinbar paradoxe – Thesen auf, die er in Laufe der Schrift – in 30 Schritten – argumentativ erläutert.

Daraus ergibt sich – nach Luther – folgende Gliederung der Freiheitsschrift:

· Einführung der Thesen (1.-2.)

· Nennung der Thesen:

I.. „Ein Christenmensch ist ein freier Herr über alle Dinge und niemandem untertan.“

II. „Ein Christenmensch ist ein dienstbarer Knecht aller Dinge und jedermann untertan.“

· Thesenbelege aus der Schrift: 1 Kor 9,16; Röm 13,8; Gal 4,4.

· Begründung dieser sich scheinbar widersprechenden Thesen.

Jeder Christenmensch hat zwei Naturen:

	Geistliche Natur (Seele)
	Fleischliche Natur (Körper)

	Geistlicher, neuer, innerlicher Mensch
	leiblicher, alter, äußerlicher Mensch


„Und um dieses Unterschiedes willen werden von ihm in der Schrift Sätze gesagt, die stracks widereinander sind, wie ich jetzt gesagt habe von der Freiheit und Dienstbarkeit. (239)

· Teil 1: Die geistliche Natur des Christenmenschen. (ad 1. These; 3.-19.)

· Teil 2: Die fleischliche Natur des Christenmenschen (ad 2. These; 19.-30.)

3.- 18.: Teil 1 - Die geistliche Natur des Christenmenschen

3. Einleitungsfrage: Was macht einen Christenmenschen fromm und frei? Dazu muß die geistliche Natur des Christenmenschen bedacht werden, denn die äußerlichen Dinge haben auf die Frömmigkeit selbst keine Auswirkung.

Von daher:

4. Die Erscheinung des leiblichen Menschen („heilige/unheilige Kleider“) ist für Ausprägung geistliche Natur nicht ausschlaggebend (reine/unreine Seele).

Sondern:

5. Allein das Evangelium, das Wort Gottes, ist für die Seele wichtig. Dieses Wort Gottes begründet das Kommen Jesu Christi und alle geistlichen Ämter.

Was ist das Wort Gottes? Wie soll es gebraucht werden?

6. Das von Christus gepredigte Wort Gottes, daß das Evangelium enthält. Durch dieses Wort soll erkannt werden, daß wir vor Gott nichts gelten (unser Leben, unsere Werke) und dem ewigen Verderben anheim fallen würden. Aus diesem Grund sind wir alleine auf Gottes Hilfe in Christus angewiesen, der die Sündenvergebung, die Überwindung des Verderbens, durch den Glaube an Gott predigt.

Fazit: Sola fide. Alleine der Glaube an Gott macht gerecht und frei.

Darum:

7. Das einzige Werk und die einzige Übung des Christenmenschen soll die inwendige Bildung des Wort Gottes und die Glaubensübung sein. Alleine der Glaube ist die Erfüllung aller Gebote.

Sola fide – wie geht das und wozu nützen dann all die Gebote der hl. Schrift? In der Schrift sind zwei Worte voneinander zu unterscheiden:

· die Gebote/Gesetze Gottes

· die Verheißungen/Zusagen Gottes

8. Die Gebote. (Altes Testament!) Ihr Sinn und Zweck ist die Anweisung und die Lehre, was zu tun ist. An ihnen sieht der Mensch sein Unvermögen zum Guten und lernt zu verzweifeln. Der Mensch wird durch die Gebote niedergeworfen und lernt um Hilfe zu bitten, denn er kann aus sich selbst heraus keine Gebote erfüllen.

Aus diesem Grund gibt es nun...

9. Verheißungen und Zusagen. (Neues Testament!) Die Erfüllung aller Gebote, die Überwindung der Bergierde und der Sünde verkünden diese Verheißungen des Wortes Gottes, in dem im Glauben an Christus Gnade, Gerechtigkeit, Friede und Freiheit zugesagt wird. Die Zusagen Gottes ermöglichen das Vollbringen der Gebote.

Folge:

10. Das Wort Gottes ist heilig und gerecht. Im Glauben geschieht die Vereinigung der Seele mit diesem Gotteswort, so daß die Seele dadurch ebenso heilig wird. Dieser Glaube genügt, durch ihn wird der Christenmensch so vollkommen gerecht, daß er von allen Gesetzen und Geboten entbunden wird. Der Glaube begründet die christliche Freiheit.

11. Der Glaube. Wer an Gott glaubt, glaubt an ihn, weil er ihn in seiner vollkommenen Güte achtet. Der Glaube an Gott ehrt Gott und gibt ihm Recht. Gott erwidert diese Ehrung und hält die christliche Seele ebenso für fromm und wahrhaftig. Der Glaube an Gott ist Recht und Wahrheit und macht recht und wahrhaftig.

12. Der Glaube bewirkt, daß die Seele („Braut“) mit Christus („Bräutigam“) vereinigt wird. Sie werden ein Leib, eine „Gütergemeinschaft“ entsteht: Durch Christus bekommt der Christenmensch alle Güter und die Seligkeit Christi und Christus nimmt alle Sünden des Christenmenschen auf sich. Die Gerechtigkeit Christi ist so stark („unüberwindliche Frommheit“), so daß im Glauben die unreine Seele der „Braut“ geläutert und „mit der ewigen Gerechtigkeit ihres Bräutigams Christus“ begabt wird.

13. Alleine der Glaube – nicht die Werke – erfüllt alle Gebote und macht fromm. Die Werke folgen der Erfüllung nach, sie entspringen aus dem Glauben.

14. Die erste, männliche Geburt von Menschen und Tieren ist Gott geweiht (vgl. AT). Sie übernehmen die Funktion des „Königs“ über Ihresgleichen (Verwandte) und des „Priesters“ Gottes. Jesus Christus, als Erstgeburt Gottes, regiert über das geistliche Reich als König und Priester. Als König ist ihm alles unterworfen, die irdische und die himmlische Welt. Als Priester – im Geist unsichtbar agierend – bittet er vor Gott ohne Unterlaß für die Seinen, opfert sich und steht für sie ein.

15. Durch die Vereinigung mit Christus im Glauben partizipieren wir an seinem Priester- und Königsein und sind so ebenso alle PriesterInnen und KönigInnen. Dadurch daß wir nun auch „Herr über alle Dinge sind“, erreichen wir Immunität gegenüber allen schädlichen Dingen, sie können uns nichts mehr anhaben. Fazit: Der Seele dienen alle Dinge zur Seeligkeit (auch Leiden und Tod).

16. Die Funktion des/der PriesterIn. Das PriesterInnenamt befähigt uns, vor Gott zu treten und geistlich für andere einzutreten und für sie zu bitten. Durch den Glauben werden wir PriesterInnen und KönigInnen. Durch unserer Königreich werden wir allen Dingen mächtig (uns kann nichts etwas anhaben) und durch das PriesterInnentum werden wir Gott mächtig (Gott erfüllt unsere Bitte, Ps 145,19).

17. Der Unterschied zwischen PriesterInnen und LaiInnen. Im Glauben sind wir alle PriesterInnen („Priestertum aller Gläubigen“). Der einzige Unterschied besteht darin, daß die Aufgabe der PriesterInnen das Dienen, Verwalten und Predigen ist.

18. Über das Predigen. Es muß so gepredigt werden, daß aus dem gepredigten Wort Gottes Glauben erwächst und erhalten wird: Es muß gesagt werden , „warum Christus gekommen ist, wie man ihn gebraucht und genießen soll, was er mir gebracht und gegeben hat. Dies geschieht, wenn man die christliche Freiheit recht auslegt, die wir von ihm haben, und wie wir Könige und Priester sind, aller Dinge mächtig.“ Wird so gepredigt, kann der Glauben auf das Herzen übergehen, der Mensch empfängt Trost und empfindet Liebe für Christus. Die Angst vor Tod und Sünde ist besiegt.

19.-30.: Teil 2 – Die fleischliche Natur des Christenmenschen

19.-25.: Werke des Christenmenschen gegenüber seinem eigenen Leib.

19. Wenn sola fide, warum dann noch gute Werke tun? Der innerliche Mensch ist – bzgl. seines Glaubens – im hier und jetzt im Prozeß begriffen und unvollendet. Deshalb ist es notwendig, daß der Christenmensch „ein dienstbarer Knecht und jedermann untertan“ ist. Im Folgenden erklärt Luther, wie diese beiden sich widersprechenden Thesen zusammengehören.

20. Mit seiner leiblichen Natur lebt der Mensch in einem sozialen Umfeld. Er muß soziale Kontakte pflegen und seinen Körper unter Kontrolle haben, dazu sind nun die guten Werke von nutzen. Luther verurteilt den Müßiggang, denn der Körper mit all seinen fleischlichen Begierden muß bezwungen und dem Glauben gehorsam und gleichförmig werden. Der Leib muß sich nach dem Geist richten.

21. Sinn und Ziel der Werke ist einen gehorsamen Leib, der frei von Gelüsten ist. Da die Seele rein ist, möchte sie auch, daß ihr Körper rein wird. Die Werke geschehen aus freier Liebe, umsonst und um Gott zu gefallen. Aber der Leib ist nur individuell solange zu kasteien, bis die Gelüste ihn verlassen haben. Hier geschieht eine Begrenzung! Es hat keinen Sinn, den Körper – um der guten Werke willen und der Frömmigkeit – bis zum Äußersten zu quälen.

22. (Wiederholung) Die Werke sind gegen den Müßiggang, sie geschehen aus freiem Willlen, alleine um Gott zu gefallen, nicht um fromm zu werden (vgl. Adam und Eva im Paradies – der Christenmensch ist durch seinen Glauben wieder im Paradies). Luther betont die notwendige Reihenfolge: „Ja, wenn er nicht zuvor glaubte und Christ wäre, so gälten alle seine Werke nichts, sondern wären eitel närrische, sträfliche und verdammliche Sünde.“

23. Ist der Mensch gut, dann sind auch seine Werke gut. Gute Bäume tragen gute Früchte und schlechte tragen faule Früchte. Der „Untergrund“ entscheidet über die Art der Werke und nicht die Werke bestimmen über den Frömmigkeitsgrad des Christenmenschen. Der Glaube bringt gute Werke hervor.

24. Ohne den Glauben bringen die Werke keine Frömmigkeit. Umgekehrt verdammt der Unglaube und nicht die bösen Werke. Die Werke können ein Indiz dafür sein, ob jemand fromm oder böse ist. Aber es ist dabei Vorsicht geboten, denn oft ist nicht leicht zu erkennen, aus welcher Basis die Werke entspringen.

25. Das zuvor Gesagte ist Anleitung dazu, welche „Gute-Werke-Lehren“ zu verwerfen sind und welche nicht, nämlich die, die den Zusatz haben, daß diese Werke selig machen. Die guten Werke sind nicht als solche zu verwerfen, sondern dieses „bösen“ Zusatzes willen. Aber: Die verkehrte Meinung über die Werke kann nur da überwunden werden, wo der Glaube ist. Und nur dort kann von Reue die Rede sein, wo sie aus dem Glauben heraus entspringt (sonst „teuflische Lehre“).

Beide Worte Gottes – Gebote und Zusagen – müssen gepredigt werden, sie gehören gewissermaßen zusammen, denn aus der Gnade/Zusage entspringt der Glaube, ohne diese sind Reue und Werke vergebene Mühe.

26.-30.: Werke des Christenmenschen gegenüber anderen Menschen.

26. Auch hier geschehen die Werke aus freier Absicht heraus, um anderen zu dienen. Sie entspringen aus freier Liebe. Da nun jeder Christenmensch an seinem Glauben genug hat, können seine Werke aus freien Stücken heraus – ohne Zweck – geschehen. Diese Werke haben nicht zum Ziel, den Glauben zu mehren. Luther führt hier Christus an: Dieser ist gerechtfertigt, brauchte somit sein Leben nicht, um noch gerechter zu werden. So konnte er sein Leben aus freien Stücken und nicht aus Eigennutzen heraus geben.

27. Der Glaube gibt dem Christenmenschen was er bedarf zu voller Genüge. Aus lauter Dankbarkeit über unser gerechtfertigtes Dasein können dann gute Werke gegenüber unseren Mitmenschen und gegenüber Gott nachfolgen. „Darum sollen wir so, wie uns Gott durch Christus umsonst geholfen hat, durch den Leib und seine Werke nichts anderes tun als dem Nächsten helfen.“

28. Gute Werke an anderen geschehen aus freien Stücken, den anderen „zu willen und zur Besserung“. Den Willen der Mitmenschen ist aus Liebe und Freiheit heraus zu tun (Vgl. Obrigkeitstreue!). Man dient anderen und leidet unter Umständen, „so wie mir Christus viel größere Dinge zu Willen getan und gelitten hat.“

29. Die falsche Praxis von Werken aller Art ist, damit das Seine suchen zu wollen, „damit seine Sünde zu büßen und selig“ werden wollen. Ermahnung zur „Gütergemeinschaft“: Wir bekommen Güter von Gott „und aus uns sollen sie fließen, die ihrer bedürfen und das so sehr, daß ich auch meinen Glauben und meine Gerechtigkeit für meinen Nächsten vor Gott einsetzen muß, um seine Sünden zu decken“.

30. Schlußfolgerung: Ein Christenmensch lebt nicht in sich selbst, sondern in Christus und in seinem Nächsten; „in Christus durch den Glauben, im Nächsten durch die Liebe. Durch den Glauben fährt er über sich in Gott, aus Gott fährt er wieder unter sich durch die Liebe und bleibt doch immer in Gott und göttlicher Liebe“.
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